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Usem »Gloggegglüüt»

D Mueter

En Samschtigzaabig — s lüütet!
D Mueter verzellt e Gschicht.
Es Liecht von inen use,

en Glanz lyd ufem Gsicht.

Was si verzelt häd, weißi
hüt nüme, s ischt scho z lang,
nu iri Stimm töönt wyter
im Ohr grad wien en Gsang.

Und ghööri sider lüüte,
so gseeni ihres Gsicht,
und s Lüüchten i den Auge
und d Stimm wird es Gedicht.

S Heimetgglüüt

I ghööres, woni staa und gaa,
und wääri na so wyt
vo heime furt,
es gieng mer naa,
am Samschtigzaabig müeßti staa

und lose, wies schöön lüüt.
I ghöörtis über ali Heid,
wie s chlyner Bätzytglöggli seid:
«Mached Fyraabig, mached Fyraabig!?,
Und wie die groß brummlet derzue

von unenue:
«Fyraabig — Fyraabig!»

Es Brüneli

Es Wässerli, es Brüneli
wytaab im Fäld älei,
suscht ghöörscht käs Tööndli

wyt und breit,
nüüd als das Wässerli, wo seid:
älei — älei — älei

Es Wässerli, es Brüneli,
wo bläuderlet Taag und Nacht!
Es wird der eige zmuet deby,
de gspüürscht, daßd söttischt

glückli sy
und wies di truurig macht!

Spaathärbscht

Me gspüürts, de Sumer ischt verby,
am Aabig timberets scho gly,
am Morgen isches füecht und chalt,
und d Bletter faled scho im Wald.

Jez Häärz, nimm all die Glüetli zäme,

wo der vom Sumer plibe sind
und mach es Füürli zinerscht ine,

won e kän Rääge löscht und Wind!
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